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Roch 50000 Wahlversammlungen
Diesmal 44,6 Millionen Wahlberechtigte

Berlin , St . Febr . fFernrnf ««lerer Berliner Redakti»«.i
In Regierungskreisen verfogt man den erbitterten Verlaus
der Wahlkämpfe mit Besorgnis : trotz allem ist man aber der
Auffassung , daß auch die letzten Grotzkämpfe ohne großes
Blutvergießen vorübergehen werden . Die Polizei , an die
in den nächsten Tagen die größten Anforderungen gestellt
werden , ist auf alles vorbereitet . Die Regierung hat alle
Maßnahm 'en angeordnet , die erforderlich sind , um die bis
znm 5. März noch stattfindenden Wahlversammlungen , in
denen allein 20 Ministerreden vorgesehen sind , z« sichern.

Wenn in dem diesmaligen Wahlkampf auch weniger Par¬
teien als sonst auftreten , so ist doch die Zahl der Wahlver¬
sammlungen gegenüber früher keineswegs geringer gewor¬
den. Nach den Berichten der einzelnen Parteibüros kann
man bis zum S. März noch mit schätzungsweise

86 000 Wahlversammlungen
im ganzen Reiche rechnen . Darunter befinden sich rein «
Wahlversammlungen mit mehr als 10 000 Besuchern , aber
auch kleinere Zusammenkünfte .

Die Zahl der Wähler vermehrt sich ständig . Bei den
Juliwahlen im Jahre 1932 waren 44,2 Millionen Reichstags¬
wähler in Deutschland vorhanden . Im November zählte
man bereits 44,4 Millionen . Bei den bevorstehenden März¬
wahlen sind, wie die »Wandelhalle " hört , bereits 4441 Mil¬
lionen Wahlberechtigte zu verzeichnen . Die Zahl der Jnng -
wählcr , also der Zwanzigjährigen , ist nicht unbeträchtlich .
Gegenüber dem November ist die Zahl dieser jugendlichen
Wähler um 410 000 gestiegen. Vielfach wird nun angenom¬
men . Saß diese Jungwähler besonders wahleifrig sind und
sich danach drängen » ihre Stimme abzugeben . Tatsächlich ist

das aber nicht der Fall . Gerade bet den Jungwähler « ist
nach statistischen Erhebungen die Wahlbeteilignng geringer
als bet den höheren Jahresklaffen , und zwar besonders bei
den weiblichen Wühlern .

In politischen Kreisen hat seit langem das Rätselraten
über den Ausgang der Wahl eingesetzt. Das Hauptintereffe
ailt naturgemäß der Frage , ob es der nationalen Rechten
diesmal gelingen wird , die absolut « Majorität für sich zu
erobern . Im Großen und Ganzen kann man von drei
großen Fronten sprechen : die sogenannte marxistische Front
der Kommunisten und Sozialdemokraten , die Front der Ka¬
tholiken lZentrum und Bayerische Volkparteij und die na -
nationale Sammlung . Bei der letzten Reichstagswahl gab
es 44,4 Millionen Wahlberechtigte , jedoch machten nur 35,7
Millionen von ihrem Stimmrecht Gebrauch , so baß

Li« Partei der NichtWähler die horrende Zahl von 8.7
Millionen

verzeichnete . also beinahe 20 Proz . Erfahrungsgemäß brin¬
gen sowohl die Linksparteien als auch die katholischen Par¬
teien ihre Wähler fast restlos zur Urne , so daß die große
Partei der Nichtwähler fast hundertprozentig aus Anhän¬
gern der Rechtsparteien besteht. Die Rechtsparteien haben
diese ungeheure Kraftauelle erkannt und ihr ganzer Wahl¬
kampf richtet sich auf die Gewinnung dieser brachliegenden
Stimmen . Zur absoluten Mehrheit fehlten den Rechtspar¬
teien bet der letzten Wahl rund 22 Mandate und wenn man
berücksichtigt, daß die Wahlparole diesmal von vornherein
auf »Rechts ober links " festgelegt wurde , io liegt die Wahr¬
scheinlichkeit sehr nahe , daß die fehlenden 22 Mandate dies¬
mal .von der nationalen Sammlung erorbert werden .

Mer-Rede in Frankfurt a. Rk.
AeichSmivister Frick warnt die Lander

Frankfurt a . M „ 24 . FeVr. Zu der nationalsozialistische«
W<ttim,i ! 0 ,icbi»ig, in der Hitler gestern abend sprach, war
die etwa 20 000 Menschen fastende Festhalle seit Tagen aus -
verkaust . Tie Ueöersüllung gestattete nur den Einmarsch
der Fahnenabteiluna der SA . Tausende waren auf die
oberen Säle angewiesen , wohin die Rede übertragen wurde .
Außerdem waren auf drei Plätzen der Stadt Lautsprecher
aufgestellt . Für die Kundgebung machte der Reichspropa¬
gandaleiter Dr . Göbbels die Funkberichterstattung . In einer
einleitenden Ansprache würdigte er dje Persönlichkeit Hit¬
lers . »Dieter Kanzler " , so rief er aus . »ist weit davon ent¬
fernt . sich in seiner Macht zu sonnen . Der Kampf wird
iortaesetzt . Kaum eine Minute gehört dem eigenen Ich .
Tag und Nacht wird nnr an das Ganze , an das Volk und
an bas Land gedacht."

Hitler .
der bet seinem Eintreffen von minutenlangem stürmischen
Jubel empfangen wurde , führte etwa folgendes aus : Ich bin
überzeugt daß in Deutschland noch niemals Staatsmännern
ein ähnlich zerrüttetes Gemeinwesen übergeben wurde wie
»ns . Die Parteien , die heute als unsere Gegner austreten ,
haben in 14 Jahren den Beweis geliefert für eine Unfähig¬
keit. die beispiellos ist . Heute treten nun diese Männer auf
und erheben die Frage : wo ist Euer Programm ?

Es sieht so aus . als ob diese Männer irgendwie ein Le¬
gitimationsrecht hätten , an uns Forderungen zu stellen , als
ob etwa wir 14 Jahre hindurch die deutsche Nation ent¬
täuscht hätten . Es sieht das so aus . während sie in Wirklich¬
keit die Anqeklagten .Ind . Ich möchte die Frage nach dem
Programm zurückgeben : Wo war Euer Programm ? Die
Antwort daraus ' kann nur lauten : Es war etn Programm
der Vernichtuna des deutschen Lebens in seiner Gesamthett .
Tie Männer , die damals von Freiheit redeten , haben die
Freiheit vergewaltigt . Wo ist die Freiheit geblieben , die
man uns versprachen hat . Kein Mensch hat sie gesehen. Im
Gegenteil : sie waren immer bereit , ihre Hand zu geben zur
Knebelung des deutschen Volkes . Heute beklagen sich diese
Männer und dicke Parteien es geschehe ihnen Unrecht . 14
Jahre haben sie dem Gegner gegenüber nichts gekannt als
den Gummiknüppel .

14 Jahre lang haben sie die Gefängniffe mit ihren politi -
«chen Gegnern gefüllt und Pressefreiheit nicht gekannt . Sie
reden heute von Unterdrückung und Knebelung der treten
Meinung . Allein mir selbst haben sie über drei Jahre das
Reden verboten . Man bat unsere Versammlungen aufge¬
löst. in ganzen Gebieten unsere Partei verboten und letzt
will man plötzlich von Unterdrückung reden ? Der Herr iei
ihnen gnädig , daß wir nicht ihre Verordnungen herausztehen
«Stürmischer Beifalls . Sie iammern über Terror , haben
aber früher kein Wort gesunden über die Verfolgung der
Nationalsozialisten . Weshalb klagen sie? Weil die er¬

wachende Nation ihren Terror setzt brechen wird «stür¬
mischer Beifalls . Wir werden die Freiheit in Deutschland
einführen , indem wir ihre grimmigen Feinde vernichten .
Wir haben Gleichheit und Brüderlichkeit kennen aelernr Es

war die Gleichheit des Elends und des Jammers die Brü¬
derlichkeit der Korruption . Tie Bürokratie , die sie beseiti¬

gen wollten ist geblieben . Nur etwas ist beseitigt worden :

die unerhörte Sauberkeit und Ehrlichkeit in unserem öf¬

fentlichem Leben. Ihr Regiment Mt eine Milliouenarm «

von Arbeitslose « «nö ruinierte « Bauer « zurück, Hundert -
tausende von zerbrochenen mittelständlerischen Existenzen .
Heute wolle « sie auf einmal im deutschen Namen sprechen.
Und sie sagen : wir haben auch an der Front gekämpft . Der
deutsche Arbeiter , jawohl — der Marxismus niemals «stür¬
mischer Beifalls . Mir ist nicht bekannt , daß Ebert und
Scheidemann und Genoffen so sehr an der Front gekämpft
hätten . Im Gegenteil , sie haben sich alle bemüht , im Frie¬
den bereits die Kraft der Nation zu zerstören und im Krieg «
eine Revolution herbeizuführen . Heute wollen sie nicht
mehr der Vater dieses Wechselbalges sein . Es nutzt ihnen
nichts . Wir werden dafür sorgen , daß die Herren setzt die
Alimente bezahlen müssen , ob sie wollen oder nicht «stür¬
mischer Beifalls . Deutschland wird erst dann wieder genesen,
wenn es die Elemente seiner Zerstörung ausscheiöet .

Das Programm:
Es ist ein sehr hartes und nüchternes Programm und sein
erster Grundsatz lautet : Deutschs Volk , mach dich frei von
allen Illusionen , als ob irgend jemand in der Welt Dir Hel¬
sen könnte . Kehre bei Dir selbst etn und suche die Voraus¬
setzungen zum Leben in Deiner Kraft , Deinem Entschluß
und Deiner Tat ."

Sozialismus und Nationalismus müsse« sich in eine Ein¬
heit verschmelze». Aus dieser znfammengeballten Kraft mutz

das Ende des Klassenkampfes kommen . Die Gegner deuten
die Zeichen der Zeit falsch. Die Zukunft gehört einem jun¬
gen Deutschland . Wir reden nicht von Demokratie , aber
wir wollen , daß in der Zukunft das Regiment im Volk zu
tief verwurzelt ist. Wir wissen genau , daß die Aufgaben ,
die unserer harren , schwer sind. Wir haben den Mut , sie an -
zufaffen. So wie ich diese 14 Jahre niemals leichtsertta und
leichtsinnig etwas versprochen Hab«, so t«e ich es auch heute
nicht. Bier Jahre wolle « wir die Durchführung eines Pro¬
gramms . das - rimitiv und natürlich ist. das zurückkchrt zu
den gesunde » Wurzel » jeder natürliche « Kraft . Möge das
deutsche Volk in diesen Tagen erfassen , daß es ein Votum
abgibt , das für Generationen hinaus Bedeutung hat .
Deutschland wird , ganz gleich, wie am 8. März sein Votum
ausfällt , nicht in die Hände seiner Verderber wieder zurück-
sallen . Aber ich würde es begrüßen , wenn die Nation selbst
ihr Schicksal erkennt und sich dem jungen Deutschland zur
Verfügung stellt . Wenn ich heute den Ävvell für das junge
Deutschland an Sie richte, so will ich Ihnen auch verspreche»,
daß ich mich nach vier Jahren wieder zu stellen gedenke.
Wir wollen unsere Pflicht erfüllen . Deutsches Volk , erfülle
Du die Deine , auf daß aus unserer Arbeit wieder entsteht
das Deutsche Reich.

Dem Reichskanzler , dessen Rede häufig durch Beifalls -
äußerungen unterbrochen wurde , wurden am Schluß stür¬
mische Ovationen bereitet . Die Versammlung schlost wtt
dem gemeinsame « Gesang des Deutschlandliedes .

*

Auf einer großen Kundgebung bei Sagebühl spra >,

RetchStmrerimintster Dr. Frilk
Er kündigte an , daß die Reichsregierung auch an ihrem Platz
ansharre « werde , wen « das deutsche Volk de« Rechtsparteien
nicht 51 Prozent Mehrheit zubillige . Das Rettungswerk
Deutschlands müsse durchgeführt werden , so ober so. Dann
sei der Staatsnotstans gegeben , der der Reichsregierung die
Vollmacht gibt , am Platze z« bleiben . Die Reichsregierung
habe es für unumgänglich notwendig gehalten , daß endlich
mit der sogenannte «. Hoheitsregierung An Preußen aufge¬
räumt wird . Auch der Staatsgerichtshof wird sich über die
Staatsnotwendigkeien des deutschen Volkes nicht hinweg¬
setzen können . Ein Zurück kann es niemals mehr geben ! Ge¬
wisse Länderregierungen haben den Sinn der neuen Zeit
»och nicht recht verstanden . Ich als Retchsinnenminister muß
diese Länder dringend warnen , auf diesem gefährlichen Pfade
weiter zu wandeln . Für die Reichsregierung gibt es keine
Mainlinte ! Sie ist vielmehr entschlossen, auch südlich des
Mains ihre Autorität durchzusetzen . Es ist ein unerträglicher
Zustand , wenn eine Landesregierung es duldet , baß eine ge¬
wisse Presse Mitglieder der Reichsregierung beschimpft. Hier
wird die Reichsregierung eingreifen . selbst wenn darunter
die Autorität der Landesregierungen Schaden leiben sollte.
Wenn z. B . die jetzigen Machthaber in Hamburg glauben ,
noch weiterhin im Amte zu bleiben , so möchte ich sagen, daß
sie nach dem 5. März noch mehr werden lernen müssen, sich
öen Wünschen der Reichsregierung anzupassen .

Prälat Kaas
sprach in der Dortmunder Westmalenhalle . Er führte auZ .
Wenn es 1933 nicht mehr möglich sei, daß Brüning im Runö -

. funk vor der deutschen Oeffentlichkeit und vor der Weltöffent¬
lichkeit spreche, dann sei man weit genug . Das Zentrum
könne seine Politik mit ruhigem Gewissen vertreten . Tie
Harzburger Front habe bewußt das Zentrum ausgeschaltet .
Heute macht die Regierung bolschewistische Anleihen mit 4
Jahresplänen . Die Historiker werden einmal später die
Jahre 1918—1933 als deutsche Aufbauzeil beurteilen . Noch
nie sei man in Deutschland so wilhelminisch regiert worden ,
wie heute . Das Zentrum habe immer darauf gesehen , daß
Andersdenkende als deutsche Brüder zu betrachten seien.
Ueber Konfessionen und Regierungen hinweg müßten Brük -
ken geschlagen werden »um wahren Aufbau Deutschland ?

Wehrpflicht und Arbeitsdienst
Ein Interview des Reichskanzlers mit einem amerikanischen Journalisten

Berlin , 24 . Febr . Reichskanzler Adolf Hitler gewährte
dem Berliner Cheskorrespondenten der Associated Preß . Loch-
ner . etn Interview über schwebende politische und wirtschaft¬
liche Angelegenheiten . Der Reichskanzler beantwortete die
einzelnen Fragen folgendermaßen :

1 . Die Einstellung der nationalen Regierung Deutschlands
z« den Bereinigten Staaken von Amerika ist , wie nicht
anders denkbar , aufrichtig freundschaftlich .

2. Sie fragen mich, ob ich noch an meinen tm Dezember
1931 in einem Interview mit der Associated Preß ausgespro¬
chenen Standpunkt feithalte . dass private Auslandsschulden
unter allen Umständen bezahlt werden müssen. Ich habe rn
dieser Frage immer öen gleichen Standpunkt eingenommen
und nehme ihn heute genau ro ein . Ich habe auch niemals
einen Zweifel darüber gelassen , daß die Frage der Bezahlung
von Schulden nicht nur eine Frage des Wollens . sondern auch
des Könnens ist. daß vor allem nicht dnrch politische oder
wirtschaftliche Maßnahmen ein Schuldner , von dem man Geld
z« erhalte « Hai. vorher vernichtet werde « darf .

3. Ich möchte hoffen , daß die kommende Weitwirtschasts -
konferenz wirkliche Wege findet , das in Unordnung geratene
wirtschaftliche Leben der Welt wieder zu sanieren . Ich möchte
in dieiem Augenblick nicht über das von der deutschen Ab¬
ordnung vorzuschlagende Programm sprechen. Deutschland
ist in der Vergangenheit auf Weltkonierenzen ott enttäuscht
worben . Was die Schutzmaßnahmen für die deutsche Land¬
wirtschaft angeht , di« immerhin zu einer Einschränkung ,der

Aussuhr führen können , so hat Deutschland sie nicht ergris -
fen , weil es etwa fremde Produkte fernhalten wollte , sondern
lediglich , weil der dentsche Bauer einfach untergeht , wen«
ihm nicht wirksam geholfen wird .

4. Miliz und Allgemeiner Arbeitsdienst . Ich möchte hier¬
zu meine rein persönlichen Gedanken äußern . Man kann
die Miliz und den allgemeinen Arbeitsdienst nicht in einem
Atem nennen . Die Arbeitsdienstpflicht , die wir anstreben ,
hat mit einer Miliz nichts zu tun . Die Miliz soll der Lan -
desverteidignng diene « . Die Arbeitsdienftpslicht verdankt als
Idee ihre Entstehung der katastrophalen wirtschaftliche« Not
«nd der daraus entspringende « Arbeitslosigkeit . Die Ar¬
beitsdienstpflicht soll vor allem verhindern , daß die Hunder -
tauiende unserer Jungarbeiter hilflos ans der Straße ver¬
kommen . Sie soll aber weiter durch eine allgemeine Er¬
ziehung zur Arbeit einer Ueberbrückung der Klassengegen¬
sätze dienen . Wer im Sommer auf der Landstraße reist , be¬
gegnet einem immer in Bewegung befindlichen Heer arbeits¬
loser junger Leute , die planlos von Ort zu Ort ziehen und
man kann bemerken daß sie physisch und damit auch geistig
und moralisch immer tiefer sinken . Gerade diese jungen Leute
wollen wir vor dem Untergang bewahren . Als National¬
sozialist iehe ich auch in der allgemeinen Arbettsdienstoslicht
etn Mittel , um zur Achtung vor der Arbeit m »rziehev Un¬
sere jungen Leute werden lernen , daß die Arbeit adelt .

Zur Frage der Einführung einer Miliz möchte ich folgen¬
de» sage« : Im Jahre 1919 wurde von Deutschland aus dis
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Anregung gegeben , uns eine Miliz zu genehmigen. Damals
forderte man von nns die Einführung der Berufsarmee mit
zwölfjähriger Dienstzeit. Deutschland besitzt daher kerne
irgendwie tnS Gewicht fallenden militärisch ausgebildeten
Reserven. Jetzt redet man plötzlich von Abschaffung der Be¬
rufsarmee und Einführung der Miliz . Ich habe die Empfin¬
dung. daß dies nur geschieht, um am eigentlichen Kern des
Problems vorbeizukommen. Nicht die Frage der Wehr¬
systeme ist entscherdend , sondern die Frage der Gleichberech¬
tigung. Ist diese Frage entschieden, wird die Welt von selbst
zu einer vernünftigen allgemeinen Abrüstung kommen kön¬
nen,- den» es wird doch niemand behaupten wollen, daß die
Welt etwa darunter leidet, daß Deutschland ein lächerlich
kleines Berufsheer und keine Miliz besitzt . Sie leibet da¬
runter , daß durch den Friedens vertrag von Versailles die
Idee von zweierlei Recht verewigt werden soll. Diese , un¬
mögliche Austeilung der Nationen in Siegerstaaten und da¬

mit lebenSberechtigte und bestegte Natioue« und damit
lebensminöerberechtigte ist unerträglich , führt zu allgemei¬
nem Mißtrauen und infolge davon wieder zu einer Ueber-
spannung militärischer Rüstungen . An sich ist eS uns ganz
gleich, welche Wehrsysteme die anderen Nationen einzuführen
gedenken . Unseretwegen ruhig Berufsarmeen , aber nicht
gleich ist eS, ob eine Ratio « 100000 Man « ohne Reserve«
besitzt und eine andere mit ihren BerbÜudeteu für de»
Kriegsfall mehr als 12 Millionen . Und nicht gleich ist eS,
ob eine Nation vollständig technisch entwaffnet ist. während
eine andere im Besitz der modernsten Angriffswaffen eine
mehr als zehnfach überlegene Stellung einnimmt. Im Frie -
densvertrag von Versailles wurde uns auferlegt , abzurüsten,
nicht damit 13 Jahre später eine Diskussion über Wehr¬
systeme stattfinbet, sondern damit auch die andere» Völker
abzurüsten in der Lage sind. Auf diese Abrüstung warte«
wir nunmehr seit mehr als zehn Jahre ».

Neuer Konflikt in Genf
Deutsche Truppenanwesenheit im Rheinland soll Kriegsgrund sela

24 . Februar . In dem engeren Ausschuß der Ü&
rustungSkonferenz, der den Vorschlag der englischen Regie
rung auf Verpflichtung sämtlicher Mächte behandelt, unter
reinen Umständen in einem zukünftigen Konflikt zu Gewalt¬
maßnahme» zu greifen, kam «S zu ernsten Meinungsver¬
schiedenheiten , die zu einer Aushebung der Sitzung führten.
Die Vertreter Frankreichs . Belgiens und Südslawiens ver-
urugten als Ausnahme gewisie Bestimmungen, vor allem des
Locarnopaktes, die praktisch bedeute« würde«, baß deutsche
Truppenansammlungen in der entmilitarisierten Rheinland »
zone die Locarnomächte zu einem Borgehe« gegen Deutsch,
berechtige «.

Der deutsche Vertreter , Gesandter Goevvert. wibersetzte
Ach dieser Ausfaffnng . Schließlich wurde voraeschlagen , daß
die fünf Locarnomächte, England . Frankreich, Italien . Bel¬
gien und Deutschland, sich untereinander über die Frage ver¬
ständigte«. Dem widersetzten sich aber die Türket und Süd -
flawke » . Die Sitzung wurde deshalb kristlos vertagt .

Im Ausschuß für die private Wasienberstellunghat sich ein«
tzrotze Mehrheit zusammengefunden, um im Hauptonsschutz
Segen die von Frankreich beantragte Verstaatlichung der pri .
vaten Waffenindustrie einzutreten .

Englands poM ln Indien
Sicherungen Wgeu die geplante zentrale LundeSregierang.

London, 24 . Fevr . Das Unterhaus lehnte am Mittwoch
Mit 297 gegen 42 Stimmen einen Antrag de» konservativen
Abgeordneten General Sir Page Trost ab . in dem die ge¬
plante Schaffung einer zentralen Bundesregierung in Indien
als gefährlich für die indische Bevölkerung und die englischen
Interessen verurteilt wird. Sir Page Eroft verlangte , daß
die Selbstverwaltung vorerst nur tu de» einzelnen indischen
Provinze » erprobt werde. Wen » die jetzige Politik weiter
verfolgt werbe, so bedeute das das Ende der englischen Herr¬
schaft «nü des englischen Einflusie» in Indien . Die englische
Nationalregierung habe keine Vollmacht dafür erhalten , das
Weltreich auseinanderzutreibcn . Im Name» der Regierung
erklärte der Staatssekretär für Indien . Sir Samuel Hoare.
daß die Regierungspolitik sich auf die Vereinbarungen aller
bei der englisch-indische» Konferenz vertretenen Parteien
stütze. Auf die Forderung der Opposition nach einer Frel -
laffung der politischen Gefangenen erwiderte Hoare. daß die
Regierung den Fehler unterschiedsloser Frrilafiung nicht
wieder mache» wolle , da dieser Fehler zu einem Wiederauf¬
leben der Ungehvrsamkettsbewegung geführt habe . Es sei
sinnlos, den Provinzen die Selbstverwaltung zu geben , sie
jeöoch dem Gesamtstaat zu verweigern . Die von der Regie¬
rung als unerläßlich vorgesehenen Sicherungen würben
durchaus wirksam sein. Eine andere Grundbedingung sei
die. daß der geplante indische Bundesstaat die Eingeborenen-
Staaten maßgeblich vertreten müsse. Die englische Politik
der Zusammenarbeit habe in den letzten 18 Monate » die Zahl
der Freunde Englands in Indien stark erhöht.

Vrafflien beugt Verletzungen seiner
'Neutralität

vor
Rio de Janeiro , 24. Febr. Das brasilianische KriegSge-

fchwaöer auf dem Amazonas hat Befehl erhalten , sich nach
den an Per « und Kolumbien angrenzenden brasilianischen
Gewässern z« begeben , um die Jnnehaltung der brasiliani¬
sche« Neutralität zu erzwingen-. Die brasilianische Regierung
hat eine Untersuchung über die Kämpfe bet Tarapaca ein¬
leiten lassen, die sich unter Verletzung der Neutralität in
brasilianischen Gewässern abspielten.

Meldungen aus Para zufolge sind 18 kolumbianische
Flugzeuge in Tarapaca eingetrossen. Ein bewaffnetes perua¬
nisches Motorboot wurde von den Kolumbianern erbeutet.

Dr . Hyma«S,
der frühere belgische Außenminister, führt den Vorsitz bei
der Vollversammlung des Völkerbundes , in der endlich eine
bindende Entscheidung in dem Konflikt zwischen China und

Japan besprochen werde» soll.

Lnftlamvs bei Tarapaca
Peruanisches Flugzeug abgeschoffe«.

Bogota (Columbien) . 25 . Februar . Ein Luftkampf »wi¬
schen peruanischen und columbianischen Flugzeuge« spielte
sich am Donnerstaa in der Nähe der kürzlich von den Co-
lumbiancrn eroberten Stadt Taravaca ah . Zunächst bom¬
bardierte « fünf peruanische Flugzeuge die vor Tarapaca vor

Anker liegenden columbianischen Kriegsschiffe , ohne fedoch
einen Treffer anzuvringen . Darauf stiegen kolumbianische
Flugzeuge auf und in einem scharfen Luftgefecht wurde eine
peruanische Maschine abgeschvssen.

Einführung des Freiwilltgen ArdettSdienstes
in England ?

London, 24, Februar . Der Aba Graham -White wies im
Unterhaus auf den freiwilligen Arbeitsdienst in Deutschland
hin und kragte , ob nicht ein ähnliches System in England
eingeführt werden könne . Der englische Arbeitsminister Sir
Henry Betterton tagte, daß durch den freiwilligen Arbeits¬
dienst in Deutschland 200 000 Jugendliche beschäftigt würden.
Die englische Regierung erwäge aus bas Sorgfältigste die
Frage , ob ein ähnliches System in England einaesühn wer¬
ben könnte. Man müsse iedoch bedenken , baß ei» solches
System in dem einen Lande passe», in dem andere» aber
«»angebracht kein könnte.

Leon vkum und Serriot Hetzen gegen die
Retchsregterung

Paris » 24. Februar . Im sozialistischen Povulaire " richtet
Leon Blum einen Aufruf an die 2. Internationale » tut
Kampf gegen die gegenwärtige Reichsregierung. Die Auf¬
gabe der französischen Sozialisten bestehe darin , ihre deutschen
Kameraden durch alle zur Beifügung stehenden Mittel in
ihrem Kampf zu unterstützen. Leon Blum wendet sich auch
au die Kommunisten, die er ebenfalls zum Kampf gegen die
Reichsregierung aufsorbert. Er begründet dies damit, daß
Hitler es weniger auf Frankreich als auf Polen und Ruß¬
land abgesehen habe.

Gleichzeitig beschäftigte sich Herriot in der ,,Ere Nouvel"
in einem Appell an die übrigen Westmächte mit der Lage in
Mitteleuropa und mischt sich dabei ebenfalls in innerdeutsche
Verhältnisse. Man könne der Regierung Hitler zum minde¬
sten nicht de« Vorwurf machen , baß sie es an Gewalt fehle»
lasse und man wisse heute noch nicht, was aus Bayern werde.
Inzwischen setze die italienisch « Regieruna ihren Beleidt-
aungkfeldzug gegen Frankreich fort . Der einizige Trost bei
dieser Lage sei die Tatsache , daß man in Deutschland fetzt
endlich gewisse Anzeichen für einen Zusammenschluß der
Opposition feststellen könne . Man lei sich endlich darüber klar,
daß die Diktatur den Krieg bedeute , da letzterer nur ein«
Auswirkung der Diktatur sei» könne .

Wegen Hochverrat verhaftet
Schweidnitz , 24 . Februar . Am Mittwoch wurden durch ei«

Ueberfallkommando der Walbenbnrger Schutzpolizei die Teil¬
nehmer eines Staatsbürgerkurses , der von den Gewerkschaf¬
ten. dem Reichsbanner und der SPD äufgezoge » worben
war . in Kaltenbrunn . KreiS Schweidnitz , unter dem Verdacht
hochverräterischer Bestrebungen verhaftet . Unter den 21 Ver¬
hafteten befindet sich der Leiter des Kurses , der sozialdemo¬
kratische Reichstagskandidat Volkshochfchullehrer Dr . Stam -
mex aus Breslau und der sozialdemokratische Stadtrat
Hopp«. Die Berhafteten wurden in bas Schweidnitzer Ge-
rtchtSgefängniS eiuaeliefert . Die Untersuchung ist «och im
Gange.

Das waffenstarrende Polen
42 v. H. sämtlicher StaatSauSgabe« für « itttärische Zwecke .

Während in Genf seit Monaten und Jahre « von der
Abrüstung gesprochen wirb , lassen sich bei de» meisten der
sogenannten Siegerstaaten auch nicht die geringsten Anzeichen
dafür erkennen, daß man dort gewillt ist, den Worte« in
Genf die entsprechenden Taten folgen zu lasse ». Bisher mutz
man vielmehr noch immer das Gegenteil feststellen : statt Ab¬
rüstung sieht man allenthalben Aufrüstung. Ganz besonders
trifft das auch für unseren östlichen Nachbarn Polen zu.
Dort hat die Aufrüstung geradezu phantastische Formen an¬
genommen. Zu einer anderen Feststellung kann man nicht
kommen , wenn man sich vergegenwärtigt , baß Polen im
Haushalt beS laufenden Rechnungsjahres nahezu 42 v. H.
der gesamtenStaatsausgaben für militärischeZwecke verwen¬
det. Obwohl die Höhe des Gesamthaushalts sich in den Jah¬
ren 1929 bis 1932 von 2,6 auf 2.4 Milliarden Zloty verringert
hat, sind die Ausgaben für den Heereshaushalt währen- die¬
ser Zelt von 814 Millionen auf 840 Millionen Zloty gestiegen
lei» Zloty --- 0,47 RM . j . Wie K. L. v. Oertzcn in seinem
Werk »Rüstung und Abrüstung. Umschau über das Heer- u.
Kriegswesen aller Länder" feststellt, beruht bas polnische Heer
auf der allgemeinen ZwangSdienstpflicht. Die Wehrpflicht
dauert im Frieden vom 21. bis zum 80. Jahre, - im Kriege be¬
ginnt sie bereits mit dem 19. Jahre . Die Dienstzeit im stehen¬
den Heere ist auf zwei Jahre festgesetzt. Tatsächlich dienen
die Infanteristen nur 18 Monate : wenn sie erfolgreich an der
vormilitärische« Ausbildung teilgenomme» haben, wird die
Dienstzeit sogar um wettere drei Monate gekürzt. Da eine

Dienstzeit von 18 bis 18 Monaten für östliche Derhältniss«
sehr kurz ist, wird , um sie zu ergänze«, auf die vormilitä¬
rische JugendauSbilbung grober Wert gelegt. Die militäri¬
sche Jugendvorbereitung ist organisatorisch eng der Heeres¬
leitung angegliedert,- sie wird von Offizieren und Unteroffi¬
zieren betrieben. Die wirtschaftliche Mobilmachung ist in
Polen gründlich vorbereitet . Die Rüstungsindustrie erhält
regelmäßig Subventionen , damit sie die notwendigen Ein¬
richtungen für die Umstellung vom Friedens - in den Kriegs¬
betrieb während der Mobilmachung schon jetzt aufbauen
kann. Den im polnischen Grenzbezirk stehenden 102 Batail¬
lonen. 101 Eskadronen . 48 leichten und 49 schweren Batte-
rien stehen auf deutscher Sette in Ostpreußen und im Raume
östlich der Linie Stettin -Frankfurt -Görlitz einschließlich die¬
ser Standorte nur 24 Bataillone . 31 Eskadronen und 7 leichte
Batterien gegenüber ( schwere Batterien darf Deutschland be¬
kanntlich überhaupt nicht unterhalteni . An sichtbarem Waf¬
fenmaterial verfügt Polen bei der Truppe über 6800 leichte
(Deutschland 1184 ) und 4000 «Deutschland 732 ) schwere Ma¬
schinengewehre , über 1828 (Deutschland 288 ) leichte. 402
schwere Geschütze, über 400 Kampfwagen und über 1000
Kampfflugzeuge. Die drei letzten Waffengattungen, schwere
Geschütze. Kampfwagen und Kampfflugzeuge, besitzt Deutsch¬
land gemäß dem Versailler Friebensöiktat nicht. In Pole«
entfallen an militärischen Aufwendungen im Haushaltsjahr
1932 ans den Kopf der Bevölkerung mehr als 32 Zloty.

Bieden sieht den Tod
57 Ein Theaterroman von HannSheinz Wolfram

„Nicht? Schade, is 'n netter , manierlicher Kerl ! Also
der erzählte mir . er kam nämlich gerade vom Stammtisch
und es war schon spät . Ich war bei meinem Schwager
gewesen , da war nämlich Geburtstagsfeier von seinem
Jüngsten , und dabei war es so spät geworden. Der er¬
zählte mir also von der Sache , um die es sich hier dreht .
Und als ich dann erfuhr , daß man den jungen Herrn Dok¬
tor , der da drüben sitzt , verhaftet hatte , da fing die Sache
an , mich zu interessieren . Wie man so sagt , sogar per¬
sönlich zu interessieren . Herr Doktor hat nämlich seine
Wohnung in der Parallelstraße von der Großkopfgasie.
und unsere hinteren Zimmerwände stoßen aneinander .
Nun interessiert man sich doch für die Leute, neben denen
man wohnt . Man ist doch fast mit ihnen verheiratet .
Jahrelang sitzt man nebeneinander und nur eine dünne
Wand zwischen einem. In der Ehe ist es genau so . nur
fehlt da die Wand . . . leider manchmal ! Zuerst nun war
ich furchtbar erschrocken, als ich erfuhr , daß ich neben solch
einem Menschen geschlafen haben sollte ! Nur durch die
Wand von ihm getrennt . Scheußlich! Aber dann , wie ich
so abends im Bett lag . dachte ich mir die ganze Sache
nochmals durch. Es war da so still nebenan . Sonst hörte
ich immer , wenn der Herr Doktor nach Hause kam : wenn
er zu Bett ging : wenn er aufstand . Das war so zu sagen
meine Uhr . Und nun war es feit einiger Zeit ganz still
da nebenan . Ich hatte geglaubt , der Herr Doktor sei ver¬

reist gewesen . Nun erst hatte ich erfahren , warum es dort
nebenan so still geworden war ."

Geheimrat Dr . Hützgen und Frankl begannen sich nun
doch für die etioas langatmige Geschichte des Pensionierten
Postbeamten zu interessieren , und der Angeklagte saß
leichenblaß in Erwartung der nun folgenden Enthüllun¬
gen hinter seiner Brüstung . Dr . Wemper wechselte -iuige
Worte mit ihm.

Dann begann Herr Zeisigmann wieder zu sprechen .
„Ja . es war still geworden hinter der Wand . Schon

seit einigen Wochen . Und wie ich da so im Dunkeln liege
Und mir die ganze Geschichte, die mir mein Freund Schach¬
mann erzählt hatte , nochmals durch den Kopf gehen ließ,
da fiel mir auf einmal etwas auf . Dr . Schüller war näm¬
lich ein sehr ruhiger Herr gewesen . Er war vor allem nur
selten zu Hause. Hatte mit seiner Wirtin , die im Stock¬
werk darüber wohnte , nichts weiter zu tun , als ihr die
Miete zu zahlen . Das weiß ich genau , den» das hat mir
die Frau selber erzählt . Sie ist nämlich die Witwe von
einem Kollegen von mir . Ihr Mann war Postsekretär
auf Amt VI . und kauft auch bei der Halleschen die Milch
des morgens . Dabei treffen wir uns oft. Ja , nun hatte
der Doktor einen eigenen Eingang zu seinem Zimmer , es
war überhaupt so. was die Studenten 'ne sturmfreie Bude
nennen , aber er machte keinen Gebrauch davon ! Ja , 'neu
eigenen Eingang hatte er . direkteniang vom Treppenhaus
aus . Ich war übrigens selber da . und Hab mich überzeugt .
Das interessiert einen doch, nicht wahr . . . ? Ja . er hat
seinen eigenen Eingang , der Herr Doktor , und trotzdem
niemals Damenbesuche? Ich kann das ziemlich genau
sagen , da ich sonst sicherlich was gehört hatte , llnd Damen -
besuch . . . das hätte ich sicher gehörl , darauf können sich

Herr Gerichtshof verlaßen ! Also nie hatte er Damen¬
besuch. der Herr Doktor , und das ist doch verdächtig ! Er
ist doch schließlich ein junger Mensch, und als ich mal jung
war . . . hahaha ! Das waren Zeiten , da gab 's noch Waden¬
wetter . wissen Sie , Herr Gerichtshof , da haben wir uns
auf die Straße gestellt, da wo die Pferdebahnen hielten ,
und dann haben wir aufgepaßt , wenn die Damen ein-
stiegen, wenn es regnete besonders ! Da konnten wir Waden
sehn, und das nannten wir Wadenwetter . . . aber das ge¬
hört eigentlich wohl nicht hierher ! Ja . jetzt komme ich zu
dem. was ich Ihnen vor allem erzählen wollte : An jenem
Morgen , an dem der Mord geschah , da hatte Doktor
Schüller . . . Damenbesuch ! Ich weiß das ganz genau !
Damenbesuch ! " sagte Herr Zeisigmann nochmals ganz be¬
stimmt und laut , als ob er hiermit seinen höchsten Trumpi
ausspiele .

„Nun ? " sagte Dr . Hüßgen ziemlich gelangweilt und
enttäuscht , „was soll das für eine Bedeutung für den Fall
Novotny haben , daß Herr Dr . Schüller am Tag , an dem
der Mord geschah , oder bester und deutlicher, in der Nacht,
die diesem Morgen vorausaing . Damenbesuch hatte ? "

„Ja , Herr Gerichtshof , daß Sie das nicht merken !
Aber versteht sich . . . hahaha . versteht sich ! Sie haben ja
auch nicht das Gespräch gehört , das ich durch die Wand
hindurchklingen hörte ! Herr Doktor Schüller hat doch, so
viel mir mein Freund Schachmann erzählte , über einen
gewisien Punkt keine Aussage machen wollen . Nun , die¬
ser Punkt ist — die betreffende Dame ! "

„Wie denn , was denn ? ! " fuhr Geheimrat Hüßgen
plötzlich wieder interessiert auf . „Was sagen Sie da ?
Das ist ja Unsinn ! Der Angeklagte hat lediglich nichts
darüber aussagen wollen , was er in der Viertelstunde , in
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So sah Paris wahrend des Berkehrsstreiks- ans .
Omnibus schaffner in der 10-Minuten -Pause zwischen ihren Wagenbarrikaden.

Die Angestellten der Pariser Berkehrsunternehmen sowie der Post- nnd Telegraphen -
Lmter traten zum Protest gegen die drückenden Steuerabgaben in eine» 10 Minuten langen
Streik , der allgemein durrhgeführt wurde. Die stehenden Wagen, die alle Straßen blockierten,
zwangen auf diese Weise auch alle Taxis und Privatwagen zu einer Beteiligung an der
Demonstration .

Gelände-Wehrsport im verschneiten Mecklembnrg .
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Eine Patrouille des Ludwigsluster Stahlhelms bei Wehrsportübunge « im freie» Gelände.
In der Gegend von Ludwigslust (Mecklenburg! hielten die dortigen Wehrsportgruppen

des Stahlhelm im tiefverschneiten Gelände Wehrsportübunge « ab. bei denen den junge»
Rekruten gezeigt wurde, welche Bedingungen ein winterliches Gelände an den einzelne»
Man« und die Gruppe stellt.

Zn vechen Morien
Berlin , 24. Februar , ftn der Wrietzener Straße kam es

in der vergangenen Nacht zwischen Unbekannten zu einer
Schieberei, die ein Todesopfer forderte. Aus die Schüsse hin
eilte der 2S jährige Walter Pacht, der im Hause Wrietzener
Straße 10 wohnt, ans Fenster, um nach der Ursache des
Lärms zu sehen . Fm gleichen Augenblick erhielt er einen
Kopfschuß, der seinen sofortigen Tod zur Folge hatte. Allem
Anschein nach handelt es sich um eine abgeirrte Kugel. Di«
Mordkommission hat sofort die Ermittlungen ausgenommen

Leipzig, 24. Febr . Gestern Abend ist eS an verschiedenen
Stellen der Stadt Letpizig zu politischen Zusammenstößen
gekomen , die schwere Folgen zeitigten. Bisher find 7 Per¬
sonen mit schweren Verletzungen in die Krankenhäuser ein - ,
geliefert worden. Ein Schwerverletzter ist bereits gestorben ,

Dortmund , 24. Febr . In der vergangenen Nacht wurde
im Stadtteil Hörde der Polizeioberwachtmeister Zieroth aus ,
Dortmund -Hörde von einem Kommunisten von hinten an- '
geschossen . Der Beamte erlitt lebensgefährlicheVerletzungen, j
denen er am Donnerstag vormittag erlegen ist. Der Täter
ist bekannt, konnte aber noch nicht gefaßt werden.

Das Reichsernährunasministerium hat die Regierungen ■■
der Länder aufgefordert, zur Frage einer etwaigen Senkung ,
der Vieh- und Schlachthofgebühren Stellung zu nehmen.
Nach Eingang der Antworten und nach Sichtung des Ma -
terials beabsichtigt das Reichsernährunasministerium , die j
Vertreter der Länderregierungen zu einer Aussprache über
diese Fage nach Berlin zu bitten.

Wie von zuständiger preußischer Seite auf Anfrage mit¬
geteilt wird, sind bisher in keinem Falle irgendwelche SA -
Leute oder Stahlhelmer als Hilfspolizet angestellt worden.
Es sei zu erwarten daß in den nächsten Tagen die Durch¬
führungsbestimmungen zu dem Polizeierlatz des Reichskom -
miffars für das preußische Innenministerium Goerina be¬
kanntgegeben würden.

Der Reichskommiisar für das preußische Innenministerium
Hat die Verfügung des Berliner Polizeipräsidenten am 15 2.
durch die der „Vorwärts " bis zum 22. Februar verboten
wurde , aufgehoben.

Die preußische Badepolizeiverordnung soll in der Weise
geändert werden, daß die kurze mit einem Zwickel versehene
Badehose für Männer wieder gestattet wirb.

Bei einer Uevung des 2. Pionierregiments in Sanok in
Galizien ereignete sich ein schweres Unglück. Durch die vor¬
zeitige Erploston einer Sprengladung erlitten 14 Soldaten
zum größten Teil sehr schwere Verletzungen. Sieben Schwer¬
verletzte mußten ins Krankenhaus nach Przemvsl überführt
« erde ». An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Der schwere Schneesturm über Italien und an der Adria
wütet mit unverminderter Heftigkeit weiter. Verkehrsmittel
liegen still. Telephonverbindungen sind unterbrochen. Auch
über ganz Frankreich wütet seit gestern ein Schneesturm, der
ungeheure Schäden anrichtet.

Warum Preutzen
den Reichskommissar bekam
Ser Schriftsatz de- Reiches zur preußeuNage

Berlin . 24 . Febr . Wie wir hören, umfaßt der Schriftsatz
des Reiches zur Klage der Regierung Braun gegen die neue
Verordnung über Preußen zehn Seiten . Es sind ihm außer-
dem Anlagen beigefügt, die sich aus den Briefwechsel wegen
Ausführung des Leipziger Urteil » beziehen . Da » Reich
bringe in seinem Schriftsatz z«m Ausdruck, daß die Zwei¬
teilung der Gewalten in Preußen , wie ste das Leipziger Ur¬
teil konstruierte, sich In der Praxis als mit dem Staatswohl
unverträglich erwiesen habe . Insbesondere habe die Regie-
rung Braun eine Reihe von Brfugnisten kür sich in Anspruch
genommen, wie beispielsweise das Gnadenrecht, die keine
rechtliche Stütze tat Staatsgerichtsurteil fänden. Es habe
sich daher ein Zustand entwickelt - er eine Hemmung der
sachlichen Arbeiten und eine Beunruhigung der preußischen
Beamten herbeiführte . wodurch eine Verwirrung im Staats¬
leben entstand. Anstatt diese Verwirrung mit aller Kraft zu
beseitigen , hätten die preußischen Staatsminister auf diesem
Gebiete nichts getan. Tie Pflichtverletzung de» Landes Preu¬
ßen gegenüber dem Reich , auf die das Vorgehen des Reiche»
sich unter Bezugnahme auf Artikel 48 Abs. 1 der Reichs«« »
fassnng stütze werbe in folgendem gesehen : Nachdem die
Berhältniffe in Preußen auf Grund des Leipziger Urteil »
sich als unmöglich erwiesen hätten , sei es Pflicht des Lande »
Preußen gewesen diese Verhältnisse so schnell wie möglich
zu beseitigen, nämlich durch Neubildung einer Regierung.
Diese Pflicht habe das Land Preußen nicht nur nicht erfüllt
sondern im Gegenteil den Weg zur Erfüllung dieser Pflicht
verbaut , und zwar indem eS von sich die Auflösung des Land¬
tags nicht ermöglichte ES lteae dabei eine Pflichtverletzung
des Landtages selbst vor der einen Auflösungsantrag ab .
lehnte, wie auch eine Pflichtverletzung des Sandes Preußen ,
repräsentiert durch den Drei -Männer -Ausschutz. der qleich-
fall» die LandlagSauflösung ablebnte . Die Berufung auf
Art . 48 Abs. 1 der Retchsverfassung bedeute ieöoch keine
Diffamierung . Das Reich habe lediglich nicht dnlden können,
daß s» einem Gebiet, bas drei Fünftel des Reiches umfass«,
die entstandene Verwirr ««» im Staatslebe « r« schwere«
Konflikte« führe.

Ser Reichswehrminister in Machen
Der Reichswehrminister von Blomberg stattete gestern

vormittag dem bayerischen Innenminister Stütze! als Ver¬
treter des Ministerpräsidenten einen Besuch ab . Im Anschluß
hieran sprach der Minister beim Kardinal Dr . von Faul¬

haber und beim Präsidenten ber evangelischen Landeskirche
D. Veit vor. Auch dem Münchener Oberbürgermeister Dr .
Scharnagel « achte Generalleutnant von Blomberg feinen
Besuch.

Der Reichswehrminister nahm bei der Geleaenheit seines
Besuches eine Besichtigung der Truppen des Standortes
München im Hof der Kasern« des 1. Barl , des 19. Bayr .
Jnf .-Regts . vor . Der Reichswehrminister begrüßte zunächst
die Offiziere des Standortes München, an ihrer Spitze de»
Landeskommandanten, den Artillerieführer und den Stadt¬
kommandanten. Er schritt dann die Front ab und hielt hier¬
auf folgende Begrüßungsansprache :

„Soldaten der 7. Division ! Ich bin stolz, vor Eure Front
als Euer Reichswehrminister treten zu können. Ueber drei
Jahre habe ich die Soldaten an der äußersten Norüostecke
des Deutschen Reiches befehligt. Nun stehe ich vor Euch, die
Ihr tm Süden des Reiches die Wache haltet . Daraus ist zu
erkennen, wie die Wehrmacht wie eine stählerne Klammer
über das Reich gespannt ist. Welchem Stamm « der ein¬
zelne Soldat auch angehörte , als er in die Wehrmacht ein¬
trat . hat er stch ohne Einschränkung bnrch Schwur und Wil¬
le» dem ganze« Deutschland verschriebe «. Soldaten , Deutsch¬
land durchlebt Tage , Wochen , Monat « ttefinnerlichex Erre¬
gung. Da blickt man scharf auf di« Wehrmacht , wie sie am
anschaulichsten Ehre und bas Ansehen des Deutschen Reiches
barstellt. Wir Soldaten stehe« anßerhalb des innerpolitischen
Kampfes. Wir gehör«» keiner Partei an und keiner Klasse ;
wir gehöre« dem gesamten Volk« : wir dienen der Gemein¬
schaft . Wir Soldaten sind uns der Verantwortung bewußt,
daß wir die einzig« bewafsnete Macht in Deutschland sind
und bleiben werden. Aber hinter und neben uns stehen viele
Millionen entschlossener Männer , zwar unbewaffnet, aber
entschlossen, wie wir für das Vaterland zu leben und zu
kämpfen . Unseren Bund mit ihnen wollen wir besiegeln mit
dem Ruf ; Unser geliebtes Vaterland , da » stolze Deutsche
Reich, Hurra !"

Die Soldaten antworteten mit einem dreimaligen Hurra ,
während die Musik das Deutschlandlied intonierte . Im An¬
schluß an die Parade besichtigte der Reichswehrminister
einige Kasernen. Am Abend fand ein militärischer Zapfen¬
streich statt. Ein Abendessen im Offiziersheim vereinigte
nochmals den Reichswehrminister mit den Offizieren des
Münchener Standortes . Heute vormittag wird der Reichs¬
wehrminister nach Stuttgart Weiterreisen.
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der der Mord begangen wurde und während der er mit
seiner Kollegin Fräulein Milton zusammen in dem unte¬
ren Konvcrsationszimmer des Theaters gesessen haben
will , für einen Disput führte , und warum er sich in einem
geradezu fürchterlichen Erregungszustände befand , in dem
ihn Polizeirat Dr . Fischer antraf , als Schüller das be¬
wußte Zimmer verließ ."

»Darüber kann ich Ihnen vielleicht Auskunft geben!
"

„Sie , Herr Zeisigmann ? Wie wollen Sie das kön¬
nen ? Wie wollen Sie überhaupt nach so langer Zeit noch
wißen . was sich genau an jenem Bormittag zugetragen
hat ? Selbst wenn Sie jenes Gespräch, von dem Sie spra¬
chen. belauschen konnten , woher wissen Sie heute noch,
an welchem Tage es genau gewesen ist? ! "

Herr Zeisigmann zog langsam und mit bedächtiger
Miene ein Büchlein aus seiner Rocktasche. Es war ein in

schwarzes Wachstuch eingeschlagenes Notizbuch.
. „Weil ich mir meine Erlebnisie . die mir im Laus eines

Tages begegnen, alle genau in dieses Büchlein eintrage .
Ordnung muß sein, und so bin ich das gewöhnt. Das

gah 's auf der Post nicht, daß etwas nicht eingetragen
wurde ! Da mußte es alle Tage genau stimmen ! Und

sehen Sie , Herr Gerichtshof , wenn man so ein ganzes
Leben lang , fast 45 Jahre tagtäglich seine Eintragungen
gemacht hat , dann kann man nicht mehr davon laßen . Und
weil ich nun keine Briefeingänge mehr zu registrieren habe,
so registriere ich Tag für Tag meine Erlebnisie . Sie sind
nicht allzu aufregend ! Was passiert schon unsereinem mal !
Aber trotzdem habe ich genau Buch geführt , und so kann

ich Ihnen genau sagen , wann der Tag war , an dem ich
das Nch>räch im NebenziuMer härte."

„Na schön, also gut , nehmen wir mal an , daß das
alles stimmt . Was haben Sie denn nun so Wichtiges ge¬
hört ? "

Ein dumpfes Stöhnen klang plötzlich von den Lippen
des Angeklagten und erfüllte quälend die tiefe Stille , die
im Augenblick herrschte. Dann war es wieder still, und
Mamertus Florian Zeisigmann nahm abermals das
Wort .

„Die Dame , mit der Herr Dr . Schüller am Abend spät
nach Hause gekommen war , hatte ihm von einer Reise
nachBerlin erzählt , erst hat sie geweint, dann wieder
war es lange Zeit ganz still , aber ich paßte gut auf . End¬
lich geschah doch einmal etwas in meinem stillen Leben. .
Ja . von einer Reise nach Berlin hat sie ihm erzählt und
derNamedes Ermordeten ist auch gefallen . . . ! "

„Der Name Novotny ist in diesem Gespräch gefallen ? "

Zeisigmann kam sich jetzt sehr wichtig vor . „Mamer¬
tus Florian "

, sagte er zu sich selbst , „sie können in dem
Prozeß gar nicht mehr ohne dich auskommen ! "

Dann gab er laut zur Antwort : „Ja . die Dame er¬
zählte . wie er , der Novotny , in Berlin in ihr Zimmer ge¬
drungen war und . . . ja , und so weiter . . . . Sie können
sich ja ungefähr denken . . . ! "

„Und das erfahren wir erst j e tz t ! "

Der alte Geheimrat schnappte vor Erregung nach Luft
wie ein Karpfen auf dem Küchentisch .

Dr . Frankl sprang mit einem Satz von seinem Stuhle
auf .

„Na . endlich haben wir ja das Motiv der Tat für
den Angeklagten ! Rache , nichts als Rache! Endlich
kommt ein bißchen Licht in diese dunkle Affaire ! "

„ Nach diesen Worten des Staatsanwalt erMand eine

dumpfe Pause lähmender Erkenntnis für alle Anwesen¬
den. Also war dieser nette junge Dr . Schüller doch wohl
schuldig ! Niemand sprach ein Wort , so daß man nur den
Angeklagten laut atmen hörte .

Schließlich wagte Herr Mamertus Florian Zeisigmann
das Schweigen zu brechen. Ganz leise warf er hin : „Ich
meine nun . daß sich das Gespräch im Theater , über das
Herr Dr . Schüller keine Aussagen machen wollte, eben¬
falls um dieses Thema gedreht haben könnte ! "

„Selbstredend hat es sich das ! Fräulein Milton steck !
mit dem Angeklagten untereiner Decke ! Sie har
nur versucht, ihm durch ihre Aussage ein Alibi zu schaffen .
Nun wir das Motiv zu der oerabscheuungswürdigen Tai
gefunden haben , ist ja wohl die Sache ziemlich zweifels¬
frei ! "

Des Staatsanwalts Augen blitzten. Wie ein guter
Jagdhund warf er sich auf die neue Spur .

Alle Anwesenden waren in höchster Erregung . Man
hatte allerseits das Gefühl , daß der Prozeß seiner Ent¬
scheidung entgegenging .

Da erhob sich Dr . Wemper .
Im Augenblick war die Stille im Saal wieder her¬

gestellt.
„Mein Klient will eine Erklärung abgeben"

, sagte
er ganz ruhig und letzte sich wieder.

Alle Augen wandten sich Schüller zu . Es war so still,
daß die Lautlosigkeit aus allen lastete. Das Jnteresie
hatte den Höhepunkt erreicht ."

Geheimrat Dr . Hüßqen räusperte sich.
„So . Angeklagter , Sie wollen uns also endlich eine

Erklärung abgeben ? ! Bitte , wir warten ! "
(Fortsetzung folgt.)



Notverordnung
zur Förderung der Landwirtschaft

Setlitt , 94. Februar . Der Reichspräsident bat gestern auf
Vorschlag - er Reichsregierung eine Notverordnung zur Für .
derung der Landwirtschaft unterzeichnet. Durch sie werben
die Voraussetzungen für die Durchfübruna de- bereits be-
kanntgegebenen Programms der ReichSregiernng zur »er»
stärkte« Pflege des GetreidemarkteS geschaffen. Außerdem
enthält die Notverordnung Bestimmungen zur Förderung
der Verwendung von inländischem Käse und Vorschriften zur
Regelung der Hopfenanbaufläche.

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
wird ermächtigt, anzuordnen , daß und in welchem Umfange
bet der Herstellung von Schmelzkäse inländischer Käse ver¬
wendet wird . Die für die deutsche Käsereiwirtschaft und ins¬
besondere für die stark daniederltegenden Milchwirtschafts¬
betriebe im Allgäu, in Ostpreußen und am N'ederrhein be¬
deutsame Schmelzkäseindustrte ging in letzter Keil immer
mehr dazu über , billigen und minderwertigen ausländischen
Käse als Rohstoff zu verarbeiten . Dadurch wurde nicht nur
die Absatz von d e ut s ch e m Käse an die Echmelzkäse-
betriebe beeinträchtigt, sonder » tu steigendem Maße auch die

Betriebe geschädigt, die an der Verarbeitung deutsche« Käses
festhielten . Auf die Schmelzkäseinbustrieals Abnehmer kön-
nen die deutschen Käsereien aber nicht verzichten , denn die
JahreSerzeugung der deutschen Schmelzkäseinbustrie beträgt
schätzuugSweife 500- bis 600 000 Zentner . DaS entspricht etwa
der Hälfte der deutschen Käseeinfuhr. Durch die vorliegende
Verordnung soll der Absatz deutschen Käses an die Schmelz -
käfeindustrie sichergestellt werden.

Ferner ist der Reichsminister für Ernährung und Land¬
wirtschaft ermächtigt worden , die Hopfenanbaufläche
zu regeln . Mit dieser Maßnahme ist «in alter Wunsch der
deutschen Hopfenbauern erfüllt worden. Der Hopfenbau litt
in den letzten Jahren so schwer unter unzureichenden Prei¬
sen, daß die Anbaufläche ständig zurückging . Diese Anbau-
flächenbeschränkung ermächtigte tm letzten Jahr « eine leichte
Erholung der Preise . Damit ist aber wiederum die Gefahr
einer zu starken Vergrößerung der Anbaufläche und damit
eines neue« PeiSverfalls entstanden. Einer solchen Entwick¬
lung soll die Verordnung Vorbeugen .

Göring verlangt scharfe Anwendung der
preffenchverordnung

Berliu , 94. Febr . Ueber Anwendung der preffepoltzei »
ltchen Bestimmungen der Verordnung des Reichspräsidenten
«um Schutze des deutschen Volkes vom 4 . Februar 1933
lRetchsgesetzblatt I Seite 85 ) hat . wie der Amtliche Preußische
Pressedienst mttteilt , der Kommiflar des Reiches für das
preußische Ministerium des Innern unter dem 22 . Februar
1933 an die Obervräsidenten und Regierungspräsidenten fol¬
genden Erlaß gerichtet :

Zu meinem Bedauern habe ich feststellen müsien . daß
die Handhaben der Verordnung des Herrn Reichspräsidenten
zum Schutze des deutschen Volkes vom 4 Februar 1938 gegen
Ausschreitungen der Presse nicht mit der Strenge angewandt
werden , wie es angesichts der sich täglich steigernden Hetze in
periodischen Druckschriften Flugblättern und Plakaten der
regierungsfeindlichen Parteien und Verbände erforderlich
wäre . Ich habe leider keststellen müssen , daß aegen den Herrn
Reichskanzler und die Mitglieder der Regierung Beschimp¬
fungen und verächtlich machende Druckschriften in den Ver-
kehr gelangt sind und geduldet werden, obwohl alle Voraus¬
setzungen für die polizeiliche Beschlagnahme und BerbotS-
maßnahmen gegeben sind . Ich erwarte nunmehr von allen
Polizeibehörden , baß der Beobachtung der Presse und der
Herstellung und Verbreitung von Flugblättern eine arößere
Aufmerksamkeit zugewandt und mit Schärfe und Unnachsich¬
tigkett vorgegangen wird wen » sich die Möglichkeit dazu
bietet.

Ich werde Beamte , die es hier an dem notwendigen
Diensteifer fehlen lassen , dienststrafrechtltch belangen.

SAmach >ReichsbannerversammkungvnmSgltch
Esse«, 24. Febr . Eine für gesteru abend in den ZirkuS

Hagenbeck einberufene Versaurmlung der SPD . und des
Reichsbanners konnte nicht ftattfinden, da schon viele Stun¬
den vorher starke Gruppen SA in weitem Umfang das Treff¬
lokal besetzt hielten. Die Polizei sah sich schließlich genötigt,
die Versammlung zu verbieten, um Zusammenstöße zu ver¬
hindern . Zu Tätlichkeiten ist es nicht gekommen .

protesttelegramm der demokratischen Partei
Württembergs an den Reichspräsidenten
Stuttgart , 24. Februar . Im Zusammenhang mit den

Zwischenfällen bei demokratischen Wahlversammlungen in
Oberndorf und Bruchsal hat der Vorsitzende der Deutsch¬
demokratischen Partei Württembergs . LandtagSabgeordneter
Geheimrat Tr .-Jng . Bruckmann-Heilbronn , ein Protesttele¬
gramm an den Reichspräsidenten gerichtet , in dem u. a . fest -
gestellt wird , baß an Wirtschaftsminister Dr . Maier unmiß¬
verständliche Ankündigungen ergangen seien, daß man ihm
auch weiter das Reden unmöglich machen werde. Er habe
aus diesem Grunde seine weitere Versammlungstätigkeit
vorläufig einstellen müssen . Der Reichspräsident wird zum
Schluß gebeten , darauf einzuwirken, daß die Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei die Wahlfreiheit nicht weiter
durch Mittel der Gewalt beeinträchtige.

Sine Beschwerde des Zentrums bei Göring
Berlin , 24. Februar . Der Generalsekretär der Deutschen

Zentrumspartei . Bockel. hat an den Reichskommissar Göring
folgendes Telegramm gesandt:

»Redaktion »NtederrhetnischeS Tageblatt * Kempen -Nie-
berrhein teilt mir telefonisch folgendes mit: Am 22. Februar
nachmittags 4.80 Uhr besetzt eine SA -Abteiluna die Druk -
kerei und verlangt vor Herausgabe der Zeitung eine Num¬
mer einzusehen, um diese gegebenensalls zu beschlagnahmen .
Der Polizeikommissar von Kempen erscheint aus Anruf un¬
verlangt gleichfalls eine Nummer der Zeitung . Der Polizei«
kommiffar sieht gemeinsam mit dem SA -Führer die Zeitung
durch und gibt sie frei . Heute früh hatte der Verlag des
. NiederrheinischenTageblattes * vom Landrat eine Verfügung
bekommen , daß der Polizeikommiffar von Kempen beauf¬
tragt fei, die Zeitung vor der Herausgabe durchzusehen und
festzustellen , ob sie herausgegeben werden darf.

Erheben schärfsten Protest gegen Einschränkung der
Pressefreiheit, verlangen sofortige Anweisung an Lanbrat ,
sein« Verfügung zurückzunehmen. mit der Bitte um um-
gehende Mitteilung .

Für die Zentrumspartei gez. Docke !.*

Ein Aufruf der Führer der Kampffront
Schwarz-Weiß-Rot

BerN«. 24 . Febr . Die Führer - er Kampffront Schwarz .
Wetß -Rot veröffentlichen folgenden Aufruf :

»An das deutsche Volk!
Die Regierung der nationalen Erhebung « rft das deutsche

Volk am 5. Märk zur Wahl auf. Saß eS
die Bah« frei « ache für die rettende Tat .

Diese Regierung ist kein Parteiregiment , sondern der tm
Angesicht Hindenburgs feierlich beschworene Bund aller na-
ttonalen Kräfte

Wir Führer der Kampffront Schwarz-Weiß -Rot haben von
jeher für das fruchtbare Zusammenwirken aller Deutschen
und gegen den Herrschaftsanspruch selbstsüchtigen Partei¬
geistes gekämpft .

Auch in diesem Wahlkampf ringen wir nicht um die Aus¬
dehnung der eigenen Macht innerhalb der Regierung , son¬
dern allein um die Vertiefung und Befestigung der «atio-
«ale« Einheit . Wir sind aber entschlossen, diese mühsam er»

rungene Einheit gegen seden erneuten Angriff des Partei -
geiftes bis zum äußersten zu verteidigen.

Denn das deutsche Volk will Führer , denen das Vater »
land über der Partei steht.

Es fordert Männer , die sich in Demut beugen vor der
Größe der Verantwortung , die sie vor Gott und dem Vater¬
land tragen Leuchtendes Vorbild solchen selbstlosen Dienstes
an der Gesamtheit ist uns allen der Generalfeldmarschall
von Hindenburg . In seinem Namen und in seinem Sinne
führen wir den Wahlkampf, aus daß sein Wort wahr werde:
..Ich will von Parteie « nichts wisse«. Das ganze Deutsch¬
land soll es fei«.*

Deutsches Volk, entscheide dich.
Du willst keinen Rückfall in Parteiherrschaft , sondern Be¬
wahrung und Vertiefung der endlich errungenen nationalen
Einigung . Folge uns unter Schwarz-Weiß -Rot mit Hiuden,
bürg für ein neues Deutschland.

Geueralfeldmarschall von Mackensen , von Papen
Hugenberg. Franz Seldte .*

Sindemenrechi und Anerkennung der
Studentenschaft

Berliu , 24 . Februar . Wie der Amtliche Preußische Presse -
dienst mitteilt , entbehren die Gerüchte , baß die staatliche
Anerkennung der Studentenschaft in wenigen Tagen bevor¬
stehe, der tatsächlichen Grundlage . Dagegen ist der Reichs¬
kommissar für das preußische Kultusministerium entschlossen,
das im Entwurf bereits vorliegende und in Beratungen weit
geförderte neue Stndentenrecht so frühzeitig zu erlassen , daß
die Studenten der preußischen Hochschulen es zu Beginn des
Sommerfemefters vorfinden . Mit dem Erlaß der neuen
Satzung wird die staatliche Anerkennung der Studentenschaft
ohne weitere« verbunden kein.

Lumnttszenen in der französischen Kammer
Paris . 24 . Februar In der französischen Kammer kam

eS am Donnerstag zu heftigen Zwischenfällen bet der Be-
stätiguna der Wahl eines rechtsgerichteten Abgeordneten, die
von seinem Gegenkandidaten, einem Sozialisten , als zu Un¬
recht bestehend angegriffen worden war . Man wirft dem
Abgeordneten vor . feinen Gegner während des Wahlkampfes
in tendenziöser Weise verleumdet und die Stimmen eines
großes Teiles der Wählerschaft gekauft zu haben. Obgleich
sich der Abgeordnete heftig gegen diesen Vorwurf wehrte,
wurde seine Wahl für ungültig erklärt . Bei der Be» kün-
dung des Abstimmungsergebnisses kam es zu blutigen tu-
multartigen Zwischenfällen . Auf der Rechten forderte man
die Auflösung des Parlaments und den Rücktritt des Kam¬
merpräsidenten. der die Sitzung schließlich vertagte , um der
Erregung ein Ende zu machen.

A«s Sa-en und Aachbarstaate«
Heidelberg. 24. Febr . lEtnspruch gegen Verlegung der

Zahnklinik. » Der Oberbürgermeister hat in einer Unter ,
redung mit den Stellvertretern des iurzeit erkrankten Mi¬
nisters für Kultus und Unterricht gegen den Plan der Ver-
legung der zahnärztlichen Klinik von Heidelberg nach Frei -
Surg Einspruch erhoben. ES wurde ihm versichert , daß irgend¬
welche Beschlüsse in der Angelegenheit bisher noch nicht ge-
faßt worden sind.

Ladenburg, 24 Febr . (Der Neckar führt Treibeis .) In¬
folge der in den letzten Nächte» aufgetretene» Kälte führt
der Neckar wieder Treibeis An der Sette von Neckarhausen
ist der Fluß mit einer Eisdecke überzogen.

Heiligkreuzfteiuach , 24. Febr . (Scheune niedergebrannt .!
Zum zweitenmal innerhalb weniger Tage brach hier Feuer
aus . Diesmal wurde die Scheune des Lederarbeiters Georg
Reinhard ein Raub der Flammen . Die Nachbargebände
konnten vor dem Uebergreifen de» Feuer « gesichert werden,

Pforzheim. 24. Februar . (Vollzogene Bürgermeisterwahl .)
In der Bürgerausschußsitzung am Mittwoch erfolgte die
Wahl des bisher als Oberrechtsrat und juristischer Mitarbei¬
ter in der Stadtverwaltung tätige» Dr . HanS Gottlob zum
2. Bürgermeister . Die Stellung war seit dem Ausscheiden
von Dr . Eccarius aus finanziellen Gründen unbesetzt ge -
blieben. Der neue Pkorzheimer Bürgermeister steht seit zwei
Jahren im Dienste der Stadt . Er stammt au« Karlsruhe
war zuerst im Staatsdienst tätig , u a. RegterungSrat im
Finanzministerium und wurde im März 1931 unter 115
Bewerbern zum StadtoberrechtSrat gewählt.

Freiburg . 24 . Febr , (Tödlicher Stur, . ) Eine auswärtige
Ehefrau , die sich durch eine« Sturz von der Treppe vor
einigen Tagen einen Schädelbruch zugezogen hatte, ist ihren
Verletzungen in der Klinik erlegen.

Reuershaufe « bei Freiburg . 24 . Febr . (Brand .) In dem
Oekonomiegebäube des hiesigen Landwirts VinzenS Braun
brach Feuer aus . bas an den dort aufgespeicherten Vorräten
von Stroh und Heu reichliche Nahrung fand, sich mit rasen¬
der Geschwindigkeit verbreitete und das Anwesen zerstörte.
Di« brandgeschädigte Familie erlitt schon während des Krie-
geS . 1918 , ein schweres Brandunglück. Ohne Zweifel ist da»
Feuer durch Kurzschluß entstanden.

Endingen a . K^ 24 . Febr . (Ein erfreulicher Beschluß . ) Der
Reichsbund der Kriegsbeschädigten hat den erfreulichen Be¬
schluß gefaßt. daS durch die Affäre des Schwindlers Hum¬
mel seelisch und körperlich schwer mitgenommene KriegS -
elternpaar Daubmann auf Kosten des Reichsbundes drei
Wochen in das Erholungsheim des Bunde» bei Oberstdorf
im bayerischen Allgäu zur Erholung zu schicken.

Reueubura ( bei Müllheim ) . 24. Febr . (Schneegänse¬
schwärme. » Selten noch in einem Winter wie dieses Jahr
konnten in so großen Mengen Schneegänse beobachtet werden.
Des öfteren am Tag ziehen die schnatternden Schwäne von
50 und mehr Stück im typischen Dreieckflug sowohl von Nor¬
den nach Süden als auch in umgekehrter Richtung. Auch
Möven haben sich in größerer Zahl schon mehrfach diesen
Winter im Altrhein aufgehalten. Andererseits sind schon
sehr zahlreich die Lerchen und Stare aus ihren Winterquar¬
tieren zurückgekehrt , denen durch den Schneefall die metstev
Futtervlätze verschlossen wurden.

Rohrhardsberg , 24. Febr . (Skihütte abgebrannt .) Die
zwischen Brand und Rohrhardsberg in 1140 Meter Höhe ge¬
legene Skihütte ist aus noch unbekannter Ursache vollständig
abgebrannt . Infolge der abgelegenen Lage der Hütte war
ans Löschen nicht zu denken , so daß nichts mehr gerettet wer¬
den konnte.

Waldshut , 24. Febr . (Belohnung für LebenSrettung.) Bor
einiger Zeit stürmte ein Reisender beim Aufspringe« auf
einen fahrenden Zug und kam zwischen Randstein und Zug
zu liegen. Der Zugschaffner Schneckenburger vom Bahnhof
Singen -Hohentwtel hatte die Geistesgegenwart, in knieender
Stellung den Reisenden so an den Randstein zu pressen und
ihm den Kopf nach unten zu drücken , daß der Reisende vom
Zug nicht erfaßt wurde. Dem mutigen Retter wurde für
dieses Mal von der Reichsbahndirektion Karlsruhe eine
Geldbelohnung zuerkannt.

verbot der „Vottsfttmme " m Mannheim
Karlsruhe . 24 . Febr . Von der Pressestelle beim Staats -

Ministerium wird mitgeteilt : Auf Ersuchen des Reichsmini«
sterS des Innern wurde die in Mannheim erscheinende Ta -
geszeitung »VolkSstimme * auf die Dauer von fünf Tagen
verboten . Das Blatt brachte in Nummer 37 vom 7. Februar
1933 auf Seite 9 unter der Ueberschrift »Was wird die ba¬
dische Regierung tun ?* eine Mitteilung ihres Karlsruher
Korrespondenten, die sich mit dem Aufruf der ReichSregierung
nach dem Regierungsantritt befaßte. In diesen Ausführun¬
gen erblickte der Retchöminister deS Innern den Tatbestand
der Beschimpfung und böswilligen Verächtlichmachuna von
leitenden Beamten des Staates .

Wakdkircher Klepverlezua
Waldkirch . 24. Febr . Die Walbkircher Fastnacht wirb a»

Donnerstagabend mit dem traditionellen Klepperlezug feier¬
lich eröffnet werden. Nach Eröffnung der Fastnacht durch
den Narrenbütte ! und Absingen des Krakehlia-LiedeS auf
dem Marktplatz bewegt sich der bunte Zug mit der Stadt -
wusik und der Zunfffahne an der Spitze durch die Straße »
der Stadt . Außer dem Elferrat und den Klepperlesbube«
mit ihrem General wird Heuer erstmals eine Abteilung der
neugegründeten Bürgerwehr in ihren historischen Uniformen
und eine Gruppe Naudiake in den alten Kostümen im Zuge
marschieren. Nach dem Umzug werden nach altem Brauch «»
die Buben und Mädels Wecke« unü Wurst verteilt .

Wissenschaftliche Erklärung über die letzten Erdstöße
DaS Srdbebe« i« Hochfchwakzwalb stark gespürt

Triberg . 24. Febr . Da » von be« wissenschaftlichen Jnstt -
tuten am DienStag ausgezeichnete neuerliche Erdbebe« wurde
in seinem ganzen Verlauf wiederum im Innern beS Hoch«
schwarzwaldeS stark gespürt, in Gebieten, die sonst eigentlich
weniger von solchen Erschütterungen berührt zu sein pflegen .
In Lage« über 900 Meter wurden die beiden Stöbe wahr-
genommen, der erste um 18.46 schwach , der zweite 16.49 außer¬
ordentlich deutlich und stark Der zweite Stoß wurde auch
tu lieferen Lagen von 700 Metern kehr ausgeprägt wahrge-
»ommen. Im Gegensatz zum neuerlichen Erdbeben, wo die
Bewegung wellenförmig verlies war die Art der Wahr-
«ehmung diesmal deutlich die eines starken Stoßes , unter
dessen Einfluß die Häuser im aanzen Mauerwerk zitterten .
Begleitet war die Erscheinung vo« inem schweren dumpfen
Rollen , als wenn eine Anzahl schwer beladener Lastautos
über die Straßen führe Bon Schäden ist bisher nichts be-
kannt aewordeu.

Das Beben wurde auch in Säckingen verspürt , und
zwar kurz nach 4 .45 Uhr nachmittags an verschiedene« Stel -
leu der Stadt . Der Stoß war schwächer als der vor einiger
Zeit und kam anscheinend von Süöwesten her . um sich in
nordöstlicher Richtung fortzufetzen . Auch in Obersäcktuge »
wurde das Bebe» wahrgenommen.

Don wissenschaftlicher Seite wird jetzt erklärt , es könne
kaum mehr ein Zweifel bestehen , daß zwischen den tektoni¬
schen Vorgängen in der Oberrheinischen Tiesebene und denen
im Grabenbruch von Hechingen —Ebingen ein enger Zusam¬
menhang besteht . Diese Erkenntnis ist vollkommen neu :
bisher wurde noch nie eine derartige Verquickung der unter¬
irdischen Vorgänge des Rheintalgrabens und de» Sechinger
Grabens nachgewiesen . DaS Beben hatte mindestens die
Stärke 6,

1

Die Vorgänge, die bei den Erdstöße« am letzte» Dienstag
ein« Rolle gespielt haben, kann man nur richtta würdige«,
wenn mau die Entstehung der Alven und der Oberrheinischen
Tiefebene in den Kreis der Betrachtungen zieht. ES würde
iedoch z« weit führen , diese Dinge hier zu schildern . ES sei
aber darauf hingewiesen, daß sich derartig« Veränderungen
mindestens seit zwanzig Millionen Jahren in unserer Ge¬
gend abspielen: und eS folgt weiter , daß bis aus den heutigen
Tag noch enge Beziehungen zu dem Vulkanismus beS Ter¬
tiärs bestehen , der bekanntlich auf der Alb über 100 Bulkan-
herde entstehen ließ . Diese Vulkane haben sich zumeist ein¬
malig entladen. Sie sind bis in die Gegend von Scharn¬
hausen auf den Feldern nachgewiesen Mau folgert nun , daß
Profesior Hennia in Tübingen durchaus recht hat. der in
seiner Geologie von Württemberg nebst Hohenzollern darauf
hinweist , daß eS sich bei dem Beben vom November 1911 —
und deshalb also wohl auch bei dem DienStaa -Beben — um
Vorgänge von sicherlich verwickeltster Natur handelt. Er be-
tont dabei , baß die Ursache vermutlich nicht rein tektonische'
Art ist . sondern daß eben wohl auch vulkanisch « Kvä"
mit im Spiel sind.

Zwei Tote bet einem Lawtnevvnglüü
Wie«. 24. Februar . I « Guttal . in der Nähe des bekan .

ten Kärntner Gebirasortes Heiligenblut , ereignete sich eii
schweres Lawinenunglück, bei dem zwei Hamburger , der Ber -
sicherungsbeamteKarl Willi Runge und die Kontoristin Hed¬
wig Hilbevranbt . verschüttet wurden . Runge hat sich selber
herauSqearbeitet . ist aber in der Nähe des UnqlückSorteS an

' einem Steilhanq abgekürzt . Seine Leiche konnte von einer
I Rettnngserpedition der Lanbiägerei geborgen werden. Die
) Suche nach der Leiche der Louwristiu wird fortgesetzt .
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Iu Deutschland geht '» mkt Krach und Blitz
Und mit dem allergrößte» G'schütz;
Li« jeder schießt «ach Lust und Lause,
Ost mit der älteste « Kartaune,
Um so mit LSrm — «icht zu beschreibe» -
De« Gegner gänzlich aufzureibeu.

Und ist die Wahlschlacht dann lm März
Gut Werstanden allerwärt«.
Lieht jeder fern die Hoffnung schimmern,
Daß wir ein neues Deutschland zimmern.

Beim Zahnarzt
„Vater . sagtest du nicht, Zahnziehen tut heute nicht mehr

weh ? "
»Natürlich, mein Sohn , stimmt es etwa nicht?"

. »Na . Vater, da hättest du mal hören sollen, wie der

^ hnarzt gebrüllt hat, als ich ihn in den Finger gebiffen

Diagnose
»Run erklären Sie mir, was für Beschwerden Sie eigent¬

lich haben," sagte der Arzt.
»Ich kann es so schwer erklären," antwortete der Patient ,

» ich weiß nur , daß ich mich nicht gut fühle ."
»Was für eine Art von Leven führen Sie ?" fragte der

Arzt.
»Ich arbeite wie ein Pferd , bin mittags hungrig wie ein

Wolf, abends bin ich müde wie ein Hund und schlafe wie ein
Murmeltier ."

»Hm." meinte der Arzt, »mir scheint, Sie täten am besten
einen Tierarzt aufsuchen ."

Das Telephon läutet . Bornstegel, Inhaber der Firma
Bornstegel u . Schnaaß, nimmt den Hörer ab . Bakus, der
Vorsitzende des Gesangvereins ist da.

»Du," sagt er, »wir singen morgen früh in der Straf ,
anstatt Oberlichtenfels. Um 10 Uhr 20 treffen wir uns vor
dem Gefängnisportal ."

»Ausgeschlossen !" sagt Bornstegel. »Ich singe nicht im
Gefängnis."

»Aber warum denn nicht?" Bakus ringt die Hände .
»Alle sind damit einverstanden, und ausgerechnet du . . ."

»Kommt gar nicht in Frage," unterbricht Bornsiegel.
»Erst hintergeht mich der Schnaaß zwei Jahre lang, dann
fälscht er meine Unterschrift, dann stiehlt er mir zweitau¬
send Mark aus der Kaffe, dann bekommt er, alles zusammen -

?
genommen, nur drei Monate Gefängnis dafür, und dann
oll ich ihm auch noch was Vorsingen !"

Die Hausfrau
»Ich bin diesen Sommer mit meiner Frau kn der Schweiz

auf den Bergen herumgeklettert. Einmal kraxelten wir in
aller Früh hinauf , um den Sonnenaufgang zu sehen. Bis
es so weit war . strickte meine Frau , die sehr fleißig ist, an
einem Strumpf .

Plötzlich kollerte ihr Knäuel den Abhang hinunter in
die Tiese und was meinen Sie ? Da ist sie bis zum Abend
oben geblieben , um das Wollknäuel heraufzustricken ."

Er weiß Brfchei-
Schaffner: »Der Wagen ist besetzt ; eine Person nur noch .

"

Dame : »Nehmen Sie uns doch beide mit. Sie vollen
doch nicht eine Tochter von ihrer Mutter trennen."

Schaffner: „ Sie haben recht. Das habe ich einmal getan.
Nie wieder !"

Recht hat er
Der Mäzen stand vor dem Bild.
»Man kann sich an Ihrem Bild nicht satt sehen.

"
Der Maler nickte .
»Deswegen will ich es ja verkaufen."

Arbeitseinteilung
»Wer führt denn in Ihrem Hause das Regiment?" fragt

Herr Balduin seinen Geschäftsfreund, den kleinen Tinius .
»Nun , wir teilen uns das ein . . . meine Frau erzieht

die Kinder, wacht über die Dienstboten und teilt das Geld
«in . . . und ich, ich versorge den Goldfisch!"

Der Name
Tante hört schwer. Sie hat zum Hören eine Tüte.
Eines Tages kam ihr Neffe .
»Darf ich dir Herrn Nieselprim vorstellen ?"

„Sehr angenehm. Wie war doch Ihr Name?"

„Nieselprim."
»Wie bitte?"
»Nie—fei—priem."
„Wie ?"
Der Fremde zischte in die Tüte :
„Nie—sel—priem !"
Tante lächelte verlegen.
»Zu dumm — Sie werden mich auslachen — ich verstehe

immer Nieselpriem."

Humor
»Müller ist noch einer von den wenigen, auf die man

sich verlaflen kann!"
»Ach wo ! Bor drei Monaten bat ich ihn, mir hundert

Mark zu leihen, und heute habe ich sie noch nicht bekommen !"
*

Nach einer Ewigkeit brachte der Kellner den bestellten
Kaffee.

„Bitte , einmal Kaffee , der Herr ! Spezialsorte aus Bra¬
silien !"

»Ach sol" knurrt der Gast, , d a sind Sie gewesen !"

Angeklagter:
Sie haben den Kläger im Affekt geschlagen?"

Nee, irim Treppenflur ."

»Fritz , wo warst du gestern abend mit meinem Auto?"

»Ich habe nur einen Freund ins Theater gebracht ."

»Dann sage deinem Freund , seinen Lippenstift kann er
sich bei mir abholen." ^

»Bitte um Vertagung, mein Anwalt ist krank."

»Sie sind beim Einbruch festgenommen , das kann doch
auch Ihr Anwalt nicht bestreiten."

»Wissen Sie das so genau, Herr Richter?"
•

»Rauchen soll schädlich fein? Mein Vater raucht von
morgens bis abends und ist bald siebzig Jahre ."

»Hätt ' er nicht geraucht, war er längst achtzig."
»

»Vati , wovon leben eigentlich die Delphine?"

»Ich denke, von Sardinen oder so."

»Nanu, haben di« denn einen Büchsenöffner."
•

»Wieviel Männer , meinen Sie , Herr Assessor, mache ich
unglücklich, wenn ich heirate?"

»Ich weiß doch nicht, gnädiges Fräulein , wie oft Sie hei¬
raten wollen ."

Angeklagter: »Ich bitte ums Wort . Herr Richter."

Richter : »Gut, aber fassen Sie sich kurz und sagen Sie
die reine Wahrheit. Alles andere ist Sache des Verteidigers."

*
»Nanu , Müller, haben Sie sich einen neuen Wagen an¬

geschafft?"
»Ja , ich bin vor einigen Tagen kn eine Garage gegan -

S
en, um zu telephonieren, und ich mochte dann nicht wieder
inausgehen, ohne eine Kleinigkeit zu kaufen .

"
#

»Vater," fragte der kleine Erich, »was ist ein Diplomat?"

»Ein Diplomat," antwortete der Vater , »ist ein Mann ,
der sich an den Geburtstag einer Frau erinnert , aber ihr
Alter vergißt." ^

»Es ist mir aufgefallen, daß die Autoren von Kriminal¬
romanen meistens Männer sind ."

»Das ist doch klar. Welche Frau könnte das Geheimnis,
wer der Mörder ist, bis zum letzten Kapitel für sich behal¬
ten?"

»Denk mal, Männe , ich habe
i Mar

eträumt , du hättest mir
einen Mantel für tausend Mark gesenkt ."

»Bißchen nobel von mir, na , aber du kannst ihn von mir
aus behalten."
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